
Die Brauer und
der Blau-Preis

Gerne verweisen wir an dieser Stelle
auf die Tatsache, dass Dinkelacker,

die Brauer vom Schwaben-Bräu, schon
noch wissen, woher sie kommen. Dass
bei ihnen also noch nicht Hopfen und
Malz verloren ist bei all dem Konzen-
trationsprozess in der Branche. Also, die
Urheber von „Ned schwäddsa, schrei-
ba!“ treten als Hauptsponsor des Sebas-
tian-Blau-Preises auf. Und zwar wenn
es gilt, Autorinnen und Autoren, Profis
wie Amateure an den PC zu bringen.
Gesucht sind Prosa- und Lyriktexte im
schwäbischen Dialekt.

Brauerei, Bier, Blau-Preis – da sagen
wir doch glatt: Des bassd scho. (no)

Ticket für KGB
� Wir verlosen fünfmal zwei Karten
für den Auftritt von KGB am Freitag, 9.
November, 20 Uhr, imWaiblinger Bür-
gerzentrum. Mail unter dem Stichwort
„KGB“ an kultur@zvw.de. Mit Name
und Wohnort bitte. Die Gewinner wer-
den benachrichtigt.

� Michael Gaedt ist bekannt aus der
Kleinen Tierschau, aus Soko Stuttgart,
er ist auch der Mann fürs Grobe (MfG).
OttoKuhnle kennenwir vom Trio Bla-
mage oder von der Comedy Factory,
Roland Baisch von den Shy Guys oder
vom Scherbentheater.

über das Väterchen Russland. Premiere war
Ende 2017 im Theaterhaus. Hernach waren
sich die Kritiker einig. Es sei Quatsch in
Reinkultur, beschied der Südkurier. Ein
bissschen wie Helge Schneider, nur lustiger.
Die Kultursenderleute vom SWR 2 ließen
sich verzaubern. „Die russischen Weltweih-
nachtszirkus-Einlagen mit Schleuderbrett-

sen. Aber schaurig genug ist das allemal,
um ein ganzes Programm daran aufzuzie-
hen. Mehr Zündstoff für eine neuerliche
Eiszeit zwischen West und Ost braucht es
nicht.

Gemach indes. Noch hat die KGB-Num-
mer der drei ihren ganz eigenen Witz. Der
sich entzündet an unserem alten Wissen

Von unserem Redaktionsmitglied
Jörg Nolle

Waiblingen.
Sie spielen das Programm zur aktuel-
len Großwetterlage, zur politischen.
Otto Kuhnle, Michael Gaedt und Ro-
landBaisch sindneuerdingsdas TrioKGB
und wollen bei Amüsierbereiten
punkten mit „Der Jubel rollt“, zu verste-
hen ist darunter „anarchischer Non-
sens direkt aus der Taiga“. Am 9. Novem-
ber sind sie damit im Bürgerzentrum.

Das Thema verträgt im Augenblick gar
nicht so viel Humor. Auch müssten sich Ga-
edt, Kuhnle und Baisch nicht groß anstren-
gen, etwas zu erfinden. Zu was der russi-
sche Geheimdienst heute in der Lage sein
könnte, ist todernst genug, siehe den weite-
ren Giftanschlag auf abtrünnige Landsleu-
te, die zu gern in London leben. Mal wieder
steht der Beweis aus, beziehungsweise Mos-
kau tut alles, um nichts beweisen zu müs-

Die drei vom KGB kommen nach Waiblingen
Kuhnle, Gaedt und Baisch am 9. November im Bürgerzentrum – wir verlosen fünfmal zwei Karten

Die drei vom KGB: Otto Kuhnle, Michael Gaedt, Roland Baisch. Bild: SB-Entertainment

Nummer waren von genialem Blödsinn und
beweisen, dass alle drei ihr Entertainment-
handwerk perfekt beherrschen.

Zu erwarten ist eines, sagt Manager Uwe
Franta, dass nämlich festgefügte Erwartun-
gen an die drei an Ort und Stelle über den
Haufen gespielt werden. Der Zuschauer
darf nicht einfach nur mit ein paar aktuel-
len Eingangsplänkeleien rechnen. Nein,
sagt Franta, beim Scherz-und-Satire-Po-
tenzial der drei ergebe sich so gut wie alles
spontan.

Franta musste die drei, und von ihnen vor
allem Michael Gaedt (Kleine Tierschau)
erst einmal bereden. Denn KGB, die ge-
meinsame Nummer, sollte eigentlich nur
einmal, im Theaterhaus, zünden. Vielleicht
noch in Aalen, in der Heimat von Gaedt.
Aber jetzt ist doch eine Tour mit sechs Sta-
tionen dabei herausgekommen. Und vor-
sichtigerweise wurde auch nur der mittel-
große Saal im Bürgerzentrum gebucht.
Aber es kann gut sein, dass noch weitere
Auftritte aufgelegt werden und Waiblingen
bald erneut bespielt wird. Es darf ja gern
auch der Rubel rollen, nicht nur der Jubel.

Franta hat Gaedt auch ein bisschen ins
anarchische Gewissen geredet, so erzählt er
es nebenbei. Es gebe ja schon genug staats-
tragende Wortverdreher wie Mathias Rich-

ling und Christoph Sonntag, geht dann die
Rede. Da sei’s doch angeraten, dass er, der
auch schon gut verankert ist in der Stutt-
garter Haupt- und Gegenhonoratioren-
schaft, an die Front geht. Mitten im begin-
nenden kalten Krieg – hoffentlich nur der
Worte. Und indem halt ein paar Diplomaten
ausgewiesen werden.

Waiblingen.
„Markus Huber erklärt die Welt der Mu-
sik“, so war er angekündigt für den De-
zember im Bürgerzentrum. Dann freilich
wurde der Kapellmeister krank. Am
Montag, 11. Juni, 20 Uhr, findet der
Nachholtermin statt. Und es gibt noch
Tickets

Generalmusikdirektor Markus Huber
aus Pforzheim plaudert am 11. Juni im
Welfensaal wieder humorvoll und fes-
selnd aus dem Nähkästchen und das Pu-
blikum erfährt so manches Wissenswerte
und Delikate „Aus dem Tagebuch eines
Kapellmeisters. Teil II“.

Generalmusikdirektor Markus Huber,
der dem Waiblinger Publikum bereits
aus vielen Gastspielen des Pforzheimer
Theaters bekannt ist von zahlreichen
Oper- und Operettengastspielen und
auch durch einige Sinfoniekonzerte,
wird zum zweiten Mal sein Solopro-
gramm präsentieren: Ohne Orchester,
nur mit seinem Mundwerk bewaffnet,
präsentiert er einen wilden Mix aus der
Welt der Musik – Anekdoten, Überlegun-
gen, Erkenntnisse, Geständnisse, Fragen
und hoffentlich viele Antworten aus dem
prallen Erfahrungsschatz eines Dirigen-
ten. Anknüpfend an den ersten Solo-
abend wird er inhaltlich neue Schwer-
punkte setzen und diese in seiner char-
mant-humorvollen Art zum Besten ge-
ben. Markus Huber wurde 1968 in Mün-
chen geboren. Als Solist des Tölzer Kna-
benchores arbeitete er schon in früher
Jugend mit Musikerpersönlichkeiten wie
Herbert von Karajan, James Levine, Ni-
colaus Harnoncourt und Dennis Russel
Davies.

Markus Huber
erklärt die Musik

Pulsierender
Akustik-Jazz

Weinstadt.
Eigenwillig pulsierender Akustik-Jazz,
das muss man sich unter dem Schaffen
des Christian Krischkowsky Quartetts
vorstellen. Kompositionen und Arrange-
ments verbinden sich am Donnerstag, 5.
April, 20.30 Uhr, im Jazzclub Armer
Konrad in Beutelsbach mit Einflüssen
von Bill Evans, Thelonious Monk oder
dem Songwriter Yusuf/Cat Stevens zu ei-
nem eigenständigen Klangbild.

Kompakt

Sie laden zum Date mit dem Computer
Julian de Freitas und Michael Zimmermann arbeiten am bewegten Bild – eine Schau in der Galerie Steinenberg

der klassische ANS-Klang durch den
Touchscreen des Tablets verändert werden.
Außerdem ist es der Software möglich, auf
die Kamera des Geräts zurückzugreifen.
Abhängig von Bewegung oder Farben, die
die Kamera erfasst, verändert sich der
ANS-Klang zusätzlich.

Dort knüpft de Freitas an: Die Kamera
filmt einen Bildschirm, auf dem das Live-
Video aus der Kabine zu sehen ist. Die phy-
sischen Reaktionen des Betrachters in
Raum 1 haben also direkten Einfluss auf die
Geräuschkulisse im Nebenraum.

Weiterhin werden von einem Beamer Pro-
jektionen eines Videosynthesizers an die
Wand geworfen. Der Videosynthesizer ge-
neriert bewegte Grafiken, die sich an die
Geräuschkulissen anpassen. Das ist der
Part von Michael Zimmermann.

Die beiden diskutieren über die Wirkung
und enden begeistert in Gesprächen über
Technik, Internetkultur und andere Inspi-
rationsquellen. Hier wird deutlich, Zim-
mermann hat de Freitas nicht einfach nur
die Möglichkeit gegeben, seine erste Aus-
stellung zu kurieren. Er ist ebenso faszi-
niert, erfahren und kreativ.

„D.C.I. 1.0“ schafft eine Atmosphäre, die
aufregend, bedrohlich und unklar wirkt.
Doch gleichzeitig lässt de Freitas Harmonie
entstehen. Diese Synergie schafft große
Neugierde und Begeisterung beim Zu-
schauer. Moderne Technologie kann sicher-
lich dystopisch wirken, skeptisch bis ängst-
lich machen. Wer sich von den beiden je-
doch erklären lässt, wie die Installation
technisch funktioniert, bleibt mit zahlrei-
chen Ideen im Kopf zurück.

Kunst soll das Angenehme stören, doch
eben auch das Verstörende angenehm ma-
chen – so entsteht Wunderbares.

sammen ergeben sie eine Geräuschkulisse.
Fotografien de Freitas erscheinen, ver-
schwinden, verändern sich. Schöne, harmo-
nische Bilder, die durch grafische Fehler
durchzogen werden, ihre Farbe verändern.
Gepaart mit schreckhaften Gesichtsaus-
drücken. Angst wird durch den Glitch be-
ängstigender, Schmerz schmerzhafter.

Der Betrachter schwankt zwischen Neu-
gierde, Harmonie und Irritation bis Absto-
ßung. Hierbei spielt de Freitas mit dem
Motto „Art should disturb the comfortable
and comfort the disturbed“. Kunst solle das
Angenehme stören und das Gestörte ange-
nehm machen.

Mit diesem Gefühl betritt der Besucher
den ersten Raum der Ausstellung. Eine klei-
ne Kabine, an deren Wänden weitere
Glitch-Grafiken zu sehen sind. Auf einem
Stuhl sitzend kann man hier eine virtuelle
Person auf einem Tablet „daten“. Wie rea-
giert der Charakter auf die eigenen Aktio-
nen? Über Kopfhörer tönen zarte Klänge,
der Fokus ist auf dem Gegenüber.

Der Eindruck: beruhigend, doch gleich-
sam angespannt. Prekäre Harmonie, die er-
innert, dass der Moment, die Gefühle, nicht
echt sind. Es rettet sodann nur die Flucht in
die säuselnden, aber tief schwarzen Augen
des virtuellen Gegenübers. Der fast intime
Moment geschieht stets unter Beobachtung
der Menschen im Nebenraum. Denn wer
sich in der Kabine umsieht, wird aufmerk-
sam auf die zugerichtete Webcam.

Tiefe Töne und das Rattern
eines Rechners

Wo diese hinführt, wird klar, wenn man den
zweiten Raum der Ausstellung betritt. Hier
umgeben die tiefen Töne de Freitas Kompo-
sitionen, durchzogen vom Rattern eines
Rechners. Auf diesem hat der Künstler ver-
anschaulicht, wie Glitch-Art erzeugt wird.

Dem Rechner gegenüber liegt ein weiteres
Tablet, auf dem das Programm „Virtual
ANS“ läuft. Der ANS ist ein russischer
Synthesizer, den der Programmierer Ale-
xander Zolotov digitalisiert hat. Nun kann

duktion auf dem Computer. Zwischendurch
war er als Reggae-DJ tätig und tourte als
„Blessed Love Soundsystem“. Angehängt
die Ausbildung zum Sound Designer. „Ich
war seit jeher auch Gamer“, erzählt er. Es
sei für ihn selbstverständlich gewesen, Vi-
deospiele und Apps zu vertonen.

Der 34-Jährige arbeitete in Berlin an gro-
ßen Spielproduktionen wie Need for Speed
(Electronic Arts) und Skyrim (Bethesda)
mit. Sein Portfolio beinhaltet Spiele wie
„Bibi Blocksberg - Das große Hexenbesen-
rennen 2“, „Benjamin Blümchen - Töröö im
Zoo“, für das er den GIGA Maus Preis 2012
erhielt oder „Die drei ??? - Jagd auf das
Phantom“, das den deutschen Kindersoft-
warepreis 2015 gewann.

Daten werden zu
ästhetischen Ereignissen

De Freitas ist ein erfahrener Komponist.
Zum Motiv seiner Ausstellung in der Gale-
rie Steinenberg kam er jedoch erst vor vier
Jahren. 2014 begann er mit dem Fotografie-
ren und befasste sich daraufhin zum ersten
Mal mit der sogenannten „Glitch Art“.
Hierbei werden digitale Daten verfremdet,
um sie zu ästhetischen Zwecken zu nutzen.
Beispielsweise verfälscht de Freitas den
Textcode einer Bilddatei. Aus dem Code
können Passagen schlicht herausgelöscht
werden. Es tauchen Störungen auf. Strei-
fen, Wellen, Farben. Glitch Art ist deshalb
nur begrenzt steuerbar. Das Schreibpro-
gramm mutiert zu einem Bildbearbeitungs-
programm – das macht es für de Freitas ge-
rade spannend.

„D.C.I. 1.0“ heißt seine Schau. „De-
structive.Constructive.Interactive“. Dies
scheint die Essenz der Glitch Art zu sein.
Durch Zerstörung entsteht etwas völlig
Neues. Unvorhersehbar, verstörend. Der
Künstler arbeitet mit dem Computer, doch
er leitet ihn in diesem Fall nur begrenzt.

De Freitas zeigt Glitch-Grafiken auf Pa-
pier und Leinwand sowie GIFs, also beweg-
te Bilder, auf Bildschirmen. Jeder Bild-
schirm gibt außerdem Klänge von sich, zu-

Von unserem Mitarbeiter
Paul Morat

Rudersberg.
Ein altes Haus der zweiten Reihe in
Steinenberg. Michael Zimmermann
kommt die Treppe heruntergerannt.
DieHand zumGruß, einoffenesGesicht.
Er hat hier die Galerie Steinenberg
aufgebaut. In der Küche sitzt Julian de
Freitas, der seine audiovisuelle und
interaktive Ausstellung vorstellen wird.
Die beiden erzählen von Inspiration,
Konzeption, Technologie und Quanten-
physik. Eine große Tanne scheint
durch das Fenster. Dieses Gespräch wird
einige Horizonte öffnen.

Der Stuttgarter Michael Zimmermann ab-
solvierte zunächst eine Ausbildung zum
Schreiner. Daraufhin ließ er sich zum Res-
taurator und Bühnenbildner ausbilden und
arbeitete für Theater- und Filmproduktio-
nen im In- und Ausland. Nebenbei beschäf-
tigt er sich seit 1984 mit Musikelektronik
und Computern, er fotografiert und malt
Porträts und Landschaften.

2004 zog Zimmermann nach Steinenberg.
Im Steinenberger Bädle hat er auch mal die
Menschen vor dem Ertrinken bewahrt – et-
was Reales ist ihm nicht fremd. Aber da war
immer auch Platz im Kopf für die Idee einer
eigenen Galerie. Zunächst für seine Arbei-
ten: 2015 stellte er die erste Performance
vor. „Die es nicht geschafft haben“. Eine
Installation aus Naturmaterialien, gespeist
mit Klängen und umrahmt durch das
gleichnamige Gedicht Emily Dicksons.

Nach Zimmermanns Vorstellung soll die
Galerie nicht nur eine Plattform für Veröf-
fentlichung sein, sondern auch den Dialog
fördern.

Musik umsHaus:
„Der Lärm des Sommers“

Dies bedeutete zunächst, dass das Publi-
kum vor allem aus Menschen der Nachbar-
schaft bestand. Seine Performances und In-
stallationen sollten aber genau dort Neu-
gierde verursachen, Horizonte öffnen und
mutig machen, selbst aktiv zu werden. Da-
rin mündete 2016 zum ersten Mal das Mu-
sikfestival „Lärm des Sommers“, das um
Zimmermanns Haus stattfand. Befreundete
Musiker trafen auf Interpreten.

Darüber hinaus plant Michael Zimmer-
mann den „Steinenberger Salon“, eine Aus-
stellung für Künstler aus dem kleinen Ort,
und ein Sommercamp für Jugendliche, das
er gemeinsam mit dem Backnanger Maler
Clemens Hoevelborn organisieren möchte.

Hoevelborn bestückte auch die erste Ein-
zelausstellung. Zu sehen waren Zeichnun-
gen aus der Serie „Die Schafsarmee“ sowie
Großformate des „Kapitalistischen Realis-
mus“. Michael Zimmermann selbst spricht
begeistert von Hoevelborns Arbeiten. Da-
rum ging es ihm: Er möchte Kunst wie die
von Hoevelborn für ein möglicherweise un-
erfahrenes Publikum öffnen. Zimmermann
versteht sich aber auch als Partner für
Kunstschaffende, die an ihrer ersten Schau
arbeiten.

So auch mit Julian de Freitas. Die beiden
lernten sich durch gemeinsame Bekannte
kennen und merkten, dass sie ähnliche Auf-
fassungen besitzen.

De Freitas ist in Backnang geboren und
wuchs in einer musikalischen Familie auf.
Sein Vater betrieb das Jazzlabel „Sound
Aspects Records“. Er selbst begann früh,
sich ebenfalls für Musik zu begeistern und
beschäftigte sich intensiv mit Musikpro-

Julian de Freitas und Michael Zimmermann beim Positionieren der bewegten Bilder auf dem Schirm. Foto: Habermann

DerWeg zur Kunst
� D.C.I. 1.0, ist zu finden in der Rö-
merstraße 8 in Steinenberg. Bis 22.
April Sa und So 14-20 Uhr und nach Ab-
sprache. Kontakt: 0 71 83/30 25 34
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